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Predigt zum 3. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 22. Januar 2006 in St. Mar​tin in Freiburg. zu​vor ge​halten am 24. Januar 1982 in Frei​burg St. Georg
„die Zeit ist erfüllt - die Zeit ist kurz“
In den beiden Lesungen, die wir soeben vernommen haben, gibt es zwei Aussa-gen über die Zeit, zu denen heute morgen einige Anmerkungen gemacht  werden sollen. Im Evangelium heißt es: „Die Zeit ist erfüllt“, in der Lesung: „Die Zeit ist kurz“.Die Zeit ist erfüllt“, das heißt:  Jetzt ist die Stunde der Entscheidung ge-kommen. „Die Zeit ist kurz“, das heißt: Bald ist es zu spät für diese Entscheidung, vielleicht schon morgen. Die Lesung unterstreicht also den Entscheidungscha-rakter der gegenwärtigen Zeit und Stunde. Sie erinnert uns somit daran, dass wir das Heute Gottes nutzen, dass wir in der Gegenwart leben und in wacher Bereit-schaft die Zeit der Gnade recht verwenden müssen. Solche Gedanken begegnen uns oftmals in der Heiligen Schrift. Sie betonen: Jeder Tag gehört Gott, Gott schenkt uns die Zeit, und ihm müssen wir die Zeit zurückgeben. Von daher leben wir als Christen, wenn wir es recht machen, weder in der Vergangenheit noch in der Zukunft, sondern  in der Gegenwart.

Wir alle haben ein zwiespältiges Verhältnis zur Zeit. Manchmal wird sie uns zu lang, manchmal erscheint sie uns zu kurz. Einmal haben wir den Eindruck, die Zeit stehe still, dann haben wir wiederum das Gefühl, dass sie in rasender Ge-schwindigkeit dahineilt. Von Gott her, von der Ewigkeit aus, betrachtet, ist die Zeit immer kurz, und wenn sie hundert Jahre währt. Vor Gott sind 1000 Jahre wie ein einziger Tag, heißt es im 2. Petrusbrief (2 Petr 3, 8). Diese kurze Zeit, diese Zeit der Entscheidung, die gilt es nun auszunutzen, auszukosten, sie gilt es im Angesicht Gottes zu verbringen und sie ihm immer wieder aufs Neue zurückzu-geben. Das verlangt von uns, dass wir uns die Bedingtheit der Welt stets vor Augen halten und den Ruf Gottes in jedem Augenblick gewissenhaft vernehmen.

*

Die Welt ist bedingt, weil ihre Gestalt vergeht. So heißt es in der Lesung gleich zweimal: Die Gestalt dieser Welt vergeht. Es lohnt sich daher nicht, sich an ihren Gütern festzuhalten, sich in sie zu verlieben. Das ist nicht eine pessimistische Deutung der Wirklichkeit, sondern geht hervor aus ihrer nüchternen Einschät-zung. Paulus drückt das - ein wenig provozierend - so aus in der Lesung: Man soll verheiratet sein und doch nicht verheiratet sein, weinen und doch nicht weinen, sich freuen und sich doch nicht freuen, die Dinge gebrauchen und sie doch nicht gebrauchen. Er will damit sagen: Wichtiger als das Vorübergehende ist das Bleibende. Alles Vorübergehende muss in den Dienst des Bleibenden ge-stellt werden: die Ehe, die Trauer, die Freude, der Besitz. Aus allem muss etwas gemacht werden für die Ewigkeit, eine Saat, die wächst auf den Erntetag Gottes hin.
Was immer wir erleben in dieser Welt und was immer wir darin besitzen, alles hat die Tendenz, sich in die Mitte zu stellen, einen Platz einzunehmen, der ihm nicht zukommt. Dieser Platz, die Mitte, gehört allein Gott und der Ewigkeit. Das mü- ssen wir wissen, und entsprechend müssen wir handeln.
Die innere Distanzierung von den Vorgängen und den Dingen dieser Welt ist schon eine große Hilfe auch für das natürliche Leben. Darin finden wir Trost im Leid und werden wir tiefer in die Freude hineingeführt, wenn sie uns geschenkt wird. Erst wenn die Dinge und die Vorgänge dieser Welt in einen größeren Zu-sammenhang hineingestellt werden, erst dann erhalten sie  ihren rechten Platz und ihr rechtes Gewicht. 
Gott die Zeit zurückgeben, das bedeutet einmal, ihre Bedingtheit zu erkennen, zum anderen bedeutet das, den Ruf Gottes zu vernehmen. Im Evangelium werden bestimmte Jünger - wir nennen sie Apostel - berufen, Menschenfischer zu sein.

Was ihnen aufgetragen wird, das wird in einem weiteren Sinne einem jeden von uns aufgetragen. Menschen für Gott zu gewinnen, in ihnen den Sinn für das Jenseits zu wecken, das ist zu jeder Zeit eine mühsame Aufgabe. Aber wer sich dieser entzieht, der verspielt die Zeit, die Gott ihm geschenkt hat. Menschen für Gott zu gewinnen, das ist ein bedeutendes Element der rechten, der gewissen-haften Verwendung der Zeit, die Gott uns gegeben hat. Gott nimmt uns einmal nur dann an, wenn wir ihm auch Menschen zugeführt haben.

Der Ruf Gottes hat immer Konsequenzen: Die Berufung zu Menschenfischern führt die Apostel ins Martyrium. Uns wird das wahrscheinlich nicht auferlegt. Aber es gibt auch ein Martyrium des Geistes. Zurücksetzung, Verspottung, Ver-kennung, Verleumdung und Benachteiligung in vielfacher Gestalt um des Glau-bens willen, das alles kann uns schon eher widerfahren. Ist das so bei uns, dürfen wir darin eine Bestätigung dafür sehen, dass wir unsere Berufung recht verstanden haben, dass wir auf dem rechten Weg sind. In den Seligpreisungen der Bergpredigt heißt es mit Bezug darauf: „Freuet euch und frohlocket, denn euer Lohn wird groß sein im Himmel“ (Mt 5, 12).

*
Die Zeit ist erfüllt, das heißt: die Stunde der Entscheidung ist gekommen. Und die Zeit ist kurz, das heißt: der gegenwärtige Augenblick ist entscheidend für die lan-ge Zukunft, die vor uns liegt. Weil die Zeit kurz ist, deswegen müssen wir das Heute Gottes nutzen, ganz in der Gegenwart leben und in wacher Bereitschaft die Zeit der Gnade recht verwenden. Der Augenblick, der schnell vergeht, ihn mü-ssen wir wachsam erleben und nutzen, auskosten für die Ewigkeit. 
Es gilt, dass wir Gott die Zeit zurückgeben, die er uns schenkt. Das tun wir dann, wenn wir die Welt zwar ernst nehmen, aber nicht so, als ob sie alles wäre, und wenn wir jenen Ruf Gottes gewissenhaft vernehmen, durch den wir eingeladen werden, ihm jene Menschen zuzuführen, in deren Gemeinschaft wir leben. 
Die Zeit auszukosten, das bedeutet für den Christen, in Distanz zur Welt zu leben und in apostolischer Verantwortung. Amen. 

